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Erehrten die alten Romer die Ankunfft des großen
Kanyſers, Octavianus Auguſtus, in ihrer
Stadt, als ein ſonderbahres Glucks-und Freu-
den-Zeichen: ſo mag auch die Ankunfft Jhro

Maj. des großen Konigs, Churfurſten und Herrn,
Herrn Friedrichs Auguſtus, unſers allergna-
digſten Herrn, in unfrer Stadt Leipzig, als ein er
wunſchtes Glucks/ und FreudenZeichen von uns in

aller Treue und Unterthanigkeit angeſehen werden; da in dieſem  großmu
thigſten Auguſt die Heiligkeit der Pflicht unſerm Leipzig, eben wie ehe
mahls der Stadt Rom in ihrem Auguſt, einen wahren Vater des Va
terlandes zu verehren gebeut.

2Selbſt das aus dem Leben bender Auguſtiis hervorleuchtende Bild recht

Konigl. Tugenden und hoher GemüthsGaben, womit Sie der Himmel
ausgeſchmucket, ſowohl als die Grone ihrer Helden-Thaten uberzeuget uns,aAaruh

daß die Gottliche Vorſehung, welche alles in der Welt regieret, behdes die
ſen, als jenen großen Auguſt zu den groſten Gipffel der Ehre und Herr-
ſchafft, ehe Sie noch gebohren worden, verordnet und auserſehen,

Bey dem Romiſchen Auguſt war ſchon die vortrefliche und ungemein
ſchone Leibes-Geſtalt ein Zeichen und Vorbothe hierpon, als welche, weil
ſie, auch ſelbſt nach dem Zeugnus des berlihmten Romiſchen Redners Tul
lius, vor eine ſonderbahre Gabe Gottes zu achten, den nur. gedachten
Otavian Auguſt, ſchon in ſeinem erſten Alter, bey den Romern ſehr
beliebt und angenehm machte. Aus dieſer Urſache nannte auch Carneades,
der Griechiſche; Weltweiſe, eine ſchote und anſehnliche Leibes-Geſtalt
œcuαr aοονοr, das iſt, ein. Reich. vhne Leib-Wathe, weil. auch
ſchon das euſerliche Anſehn derſelben ſo Liebe als Furcht erwecket ỹ und even
daher wird auch dem Germanicus, daß er eine ſehr angenehme und anſehn
liche LeibesGeſtalt, ſowohl als Klugheit und Starere beieſſen, von dem
Dion das allerherrlichſte Lob beygeleget. Und auch bey unſerm Sachſiſchen
Auguſtus, deſſen Seepter und Schwerdt wir in aller Unterthanigkeit
küſſen, zeigte das ungemeine Auſehn ſeines Antlitzes und ſeiner LeibesGe
ſtalt, und die ſonderbahre Krant und Starcke ſeines Leibes, alſobald in
der erſten Bluthe ſeiner Jahre, etwas Großes an: eben wie auch die durch
die beſondre Majeſtat der Augen hervorbrechenden Strahlen eineg recht He
roiſchen Geiſtes Jhm die Wurde einer hohen Herrſchafft prophezeyten; nach
der Anzeige des alten Deutſchen Sprichworts, das alle diejenigen, bey denen
ein beſonder Anſehen der Perſon/ ünd der Glantz der beſondern Gemuths
Gaben hervorleuchtet, der Herrſchafft wurdig ſchatzet.

Denn es bricht die von innen verborgene Tugend imb die Krafft des Gei
ſtes durch die Strahlen der Augen und des gantzen Autlitzes beh hohen Hel.
den immer mehr und mehr empor, welche, wenn ſie einmahl ans Licht getre
ten, und ſich, gleich als mit Adlers Flugeln in die Hohe gechwungen, ſodann,
eben wie die Sonne, auf allen Seiten recht hellglanzende Strahlen von ſich

ſtreuet;



ſtreuet; gleichwie ſolches das Exempel unſrer beyden Auguſtus mit meh

rern bekraſſtiget.Wir finden bey den Octavian Auguſt zuforderſt ein Bild der groſten

Weisheit, als welche.aus ſeinen Worten und Thaten ſattſam hervorſtrahlte.
Er wurde voller Verwunderung, als er von dem großen Alexander, dem Mo—
narchen der Griechen, vernahm, daß derſelbe, nachdem er, mit ſeinem Kriegs

Volckern faſt alle Reiche der Welt durchzogen hatte, bey nahe nicht mehr ge—
wuſt, womiter die ubrige Zeit ſeines Lebens ſollte zubringen; und legte es dem
Alexander als einen Staatsfehler aus, daß er bey ſo hohemGlucke nicht erkant:
wie es ein weit herrlicheres Werck eines großen Furſten ſey, das einmahl erwor.
bene Reich wohl und weißlich zuregieren, als ſich mit der Ungewisheit zu ſchmei
cheln, ein weitgroſſeres Reich zu erlangen. Und als der Tiberius, ein von der
Livia angenommener Sohn des Auguſt, einſt vor ihm, ſeinem Vater, von
den vielen Verleumdungen und Laſterungen redete, die einige nicht wohlge
ſinnte wieder ihn ausſtieſſen, und daher Gelegenheit nahm, den Kayſer zur
Rache wieder ſolche ſeine Verleumder und Laſterer zu ermuntern: gab der wei

ſe und Staats-kluge Auguſt nichts mehr, als dieſes, mit der groſten Sanfft
muth, zur Antwort: Es ware vor einen Verleumder und Laſterer ſchon Stra
fe gnug, daß er mit ſeiner Zunge nichts mehr thun konnte, als verlaumden
und laſtern. Solcheſeine Weisheit gab er nichts minder durch die Scharfſſin
nigkeit ſeines Wahlſpruchs zu erkennen, nach welchem es hieß: Rreüde ea-
doc, eile mit Weile; als wodurch er ſo viel andeuten wolte: daß man in Voll
itreckung großer Wercke und Thaten weder allzueilfertig, noch allzulang
ſam ſeyn muſte.

Darreben hielt es der Romiſche Nuguſt vor etwas weit edlers, das gemei
ne Weſen eines mit Recht erworbenen Reichs mehr durch gute Geſetze, und
wohlanſtandige Sitten des Volcks zu befeſtigen, als durch die Macht der Waf
fen ſolches zu erweitern, eine Stadt zu der andern, und ein Reich zu den andern
zu bringen. Durdhwelches Furſtl. Bezeigener denn, ſelbſt auch nach der An
inerckung des Griewiſchen Geſchichtſchreibers Plutarchus. ſowohl ·ben Einhei
miſchen, als Auswartigen den Ruhm der Weisheit, der Maßigung und

Gerechtigkeit erlangte.
Und gewis, wenn ein groſſer Furſt, gleich den Octavian Auguſt,

harte und unbillige Geſetze aufhebet, und daraegen heilige, billige und gerechte
Geſetze in dem Reiche, das er beherrſchet, einfuhret; daben die gemeine Wohl.

fahrt dem Eigennutz vorziehet; wie nichts weniger das Leben der Unſchuldigen
rettet, und ſie beſchutzet, iedoch dergeſtalt, daß er zugleich einem iedem ſein
Recht und ſeine Belohnung wiederfanren laſet.; ſo erwirbt ſich derſelbe eben
dadurch, daß Klugheit und Gerechtigkeit ihrt immerdar zur Seiten ſtehen,
und die Scharfe der Geſetze vder der Richter durch ſeine Sanftmuth maßi
get, die Liebe ſeiner Unterthanen, und die Unſterblichkeit ſeines Nahmens.

Undda nun auch in dem ſo weiſen Auuguſtüs unſers Sathſen Landes das
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wahre Bild aller dieſer Furſtl. und Konigl. Tugenden und Geinüths Gaben
mit allem Glantze hervorleuchtet, als von denen hohen Weisheit und. Klugheit,

von deſſen Gerechtigkeit und Saufftmuth, ven deſſen Gutigkeit und hohen
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Milde ſoviel heilſame Ordnungen und Geſetze, ſo viel vortrefliche Erempel und
Thaten, gleich als ſo viel Zeugen, offentlich reden, und deswegen auch ſeinen
Nahmen der Ewigkeit einverleiben: wer ſolte ſich wohl unter uns nicht vor
hochſtglückſelig ſchatzen, daß er entweder zur Zeit eines ſo weiſen und großmu
thigen Auguſtus gebohren worden, oder doch unter deſſen Schutz und Re
gierung einen Sitz ſeiner Ruhe und eine Wohnſtatt ſeiner zeitlichen Gluck.
ſeligkeit gefunden?

Wir erblicken aber in dem Bilde unſrer beyden Auguſtus noch weit mehr

Aehnlichkeiten. Der Octavianus Auguſtus verwaltete ſowohl das
Burgermeiſter-Amt, als das Triumvirat und Duumvirat zu Rom mit dem
allergroſten Ruhm; und als ihm endlich, nach volliger Beſiegung und Ver—
treibung des Antonius, die hochſte Herrichafft des Romiſchen Reichs, von dem
Rath und Volckezu Rom, gantz allein ubergeben wurde, gebrauchte er ſich
einer ſolchen Maßigung ſeiner Herrſchafft, daß er den Vornehmſten des Raths
das Recht, die Lander zu regieren, und die Ehre, Heerfuhrer des Romiſchen
Kriegs-Volckes zu ſeyn, freywillig uberlies, und ſich nur allein die hochſte
Macht und Herrſchafft vorbehielt.

Und von unſerm großmachtigſten Friedrich Auguſt wiſſen wir, daß
er, aus gottlicher Furſehung, von dem Furſtenthum zu der Ehre und Herr-
ſchafft eines Churfurſtenthums des Deutſchen Reichs erhoben worden; dar

auf aber, nebſt dem Churfurſtenthum, das er ruhmlichſt verwaltet, die Be

blie ſelbſt Cron und Seepter aufgeietzet und ubergeben. Hiernechſt hat er das
herrſchung eines gantzen Konigreichs erlanget, nachdem Jhm eine frehe Repu

hohe Vicariat des Deutſchen Kayierthums zu zweyen mahlen, einmahl zwar
nach dem Tode des großen Kayſers, Leopolds, des Erſten, und das andremahl
nach dem Abſterben des von Jhmſo aeliebten Kayſers Joſephs, auf das ruhm
wurdigſte, und das ſo weitlauftige. Konigreich Pohlen mit einer ſolchen Maßi
gung ſeiner Hoheit verwaltet, daß er den vornehmſten Furſten des ihm anver
trauten Reichs die freye Berathſchlagung und Obſicht uber das Wohl w vie
ler Lander und Volcker, nach der uhralten Verfaſſung, uberlaſſen, ſich aber die
oberſte Macht und Herrſchafft vorbehalten, damit durch ſolche Theilung der
Macht, die allgemeine Wohlrahrt der Lander und Volcker deſto mehr mochte
befordert werden.

Der Romiſche Kayſer Auguſt war fernerweit mehr ein Liebhaber des
Friedens, als des Krieges; undals er demnach die ſo gefahrlichen innerlichen
und auswartigen Kriege, in denen er uber zwo f Jahr verwickelt war, gluck
lich und ſiegreich geendiget, und zu dem Ende der Tempel des Janus wieder zu
xſchlonen wurde; nahmer darauf, nach wieder erlangter Ruhe und FriedensAun

eit, ſich der Regierung des gemeinen Weſens mit der allergroſten Sorgfalt an,

und war auf nichts mehr bedacht, als alles das, was ur Zierde, und zum Auf
nehmen ſeines Reichs in Ruhe und Friede, und zu Befeſtigung der Grenzen
ſeines Reichs und ſeiner Herrichafft dienſam zu ieyn ſchiene, wohl und kluglich
anzuordnen. Weswegen auch der Romiſche Geſchichtſchreiber, Vellejus, die Zei

ten des Octavianus dergeſtalt ruhmet, daß er davon ſaget: wie bey des
Auguſtus Zuruckkunfft nach Rom, aus andern auswartigen Landern, die
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innerlichen Kriege glucklich geendiget, und die auswartigen gleichſam begra
ben, der Frieden erneuert, denen Geſetzen ihre Macht, den Gerichts-Oertern
ihr Anſehen, und dem groſſen Rath zu Romſeine Gewalt und Majeſtat wie
der gegeben worden; even wie auch zu ſolcher Zeit der Ackerbau ſeine Wartung
und Pflegung, die Heiligthumer ihre Ehre, die Stadt ihre Sicherheit, und ein
ieder Burger den ruhigen Beſitz ſeiner Güther wieder erlanget.
Undſdo hat auch der gerechte und tapfere Auiguſtus unſers SachſenLan
des nachdem Er den ſchwerſten und gefahrlichſten Kriegen am Rhein, an der
Schelde, an der Donau, und anderweit beygewohnet, die Krieges Hauffen ſelbſt

zur Schlacht zum offtern angefuhret, und mehr als einmahl einem gantzen
Krieges-Heer, als oberſter Feldherr, heldenmuthig vorgeſtanden, die Un—

ſterblichkeit ſeines Nahmens dadurch ſchon langſt erworben, daß er die ange
nehme und glückliche Zeit des Friedens, wo es nur moglich geweſen, den ver
wirrten und unglucklichen Zeiten des Krieges weit vorgezogen, und zu allen
Zeiten mit hoher Sorgfalt darauf bedacht geweien, wie er die Wohlfahrt ſeiner
Lander durch Handel und Wandel, und durch andre Grund-Saulen eines
Staats bef ordern, und die Ruhe und Sicherheit ſeines Volcks, das den Kun
ſten und Wiſſenſchafften, das dem Ackerbau, dem Gewerbe, und der Handel
fchafft, mit nahen und weit entlegenen Landern, ſo ergeben, durch den beſten

Schutz und Schirm eines beſtandigen Friedens, ich will ſagen, durch ein tapfe
res, wohlgeubtes, und mit ailen wohlverſehenes Krieges-Heer, erhalten mochte.

Estt ſchon eine alte Staats-Regul, daß ein kluger und tapfrer Furſt auch
mitten im Friede an den Krieg gedencken, und ſeine Kriegs-Heer nicht
immerdar Muße laſſen, ſondern durch deſſen Verſammlung in einer guten La
gertatt, zu künfftiger Beichutzung des Vaterlandes, und zur nothigen Bey
hul fe vor die Bundesgenoſſen, es vorbereiten müſſe. Zu dem Endeführeten die

alten Romer ihre junge Mannſchafft, bendes hohen, als niedern Standes,
zum offtern, mitten in Friede, in das zwiſchen den Mauren der Stadt Rom
und den TyberFluß gelegene, und aur das ichonſte zubereitete KriegesFeld
des Martis, woſelbſt dieſe in dem Gebrauch von allerhand Arten der Krieags
Waffen und. Kriegs. Ubungen fleißig geubet wurde, dergeſtalt, daß ein Theil
der Romiſchen jungen Mannſchafft zum Gebrauch der Pfeile und des Bogens,

zum Gebrauch des Spißes und des Schildes geſchickt gemacht wurde; ein an
drer Theil die Breite der Stadt Graben durch Laur und Sprung, und die
Hohe der Walle und Mauren durch ein muntres und unerſchrockenes Auſſtei

ſ

gen uber die auf denen Rucken der Kriegs-Knechte mehr als hundertfach zu
ammen gehaltenen Schilde, einzunehmen lernte; wiederum andern durch

die ſogenannten Campidoctores, oder Kriegs-Lehrer gezeiget wurde, wie
man in frenem Felde das Heer des xeindes ritterlich angreiffen, oder, wenn es
nothig, uch von ihm geſchickt und in guter Ordnung zurucke ziehen, wie8

man die Glieder ſchlieſſen, und dem FeldZeichen und Krieges- Fahnen folgen,
wie man Walle und Nauern mit der Ste nSchleuder, mit der Kriegsſchne
cke, mit dem Mauerbrecher anfallen und tapfer einnehmen muſte.

Dohin iſt nun auch die unermudete Zubereitung des ſo vortreflichen Herr
lagers, dergleichen weder unſre, noch die vorigen Zeiten geſehen, gerichtet, wel

ches auf hohen Befehl und weiſe Anordnung unſers in dem ſechigſten Jahre
4.ſeiues ruhm vollen Alters noch ſo helbenmuthigen Friedrich Auguſts,

nechſt



nechſt an vem ElbStrohm, zubereitet und aufgeſchlagen worden, und das be—
reits vorietzo von dem ſchonſten und prachtigſt ausgeruſteten KriegsHeer bezo
gen wird; als welches daſelbſt, mitten zur Zeit des Friedens, die allerbewehr
teſten KriegsUbungen ieziger Zeiten, die koſtbaren und unumganglichen
Nothwendigkeiten eines Heerlagers, die Anführung eines gantzen Kriegs—
Heers zur Schlacht, und zur Uberwindung eines Feindes in ſeinen Linien,
Wallen und Mauren, zu unverganglichen Ruhm unſers großmüthigen Hel

dens, wird aller Welt vor Augenſtellen.
Ferner, da das Amt und die Pflicht eines weiſen LandesHerrn auch noch

dieſes mit ſich bringet, daß er auch dafür mit aller Vorſichtigkeit ſorge, daß
durch die Waffen nicht etwan gute Künſte und Wiſſenſchafften unterdruckt,
oder auch wohl zum Stillſchweigen gebracht, ſondern dieſe vielmehr in ihrer.
Bluthe und Wachsthum erhalten werden; ſo hielt hierum der Romiſche große
Kayſer Auguſt, auſſer den Waffen, und den Kriegs-Helden, auch die frey
en Kunſte und gelehrten Wiſſenſchafften in hohen Werthe, und ſchopfte aus
dem taglichen Umgange mit dem Meranas, mit dem Horatius und Virgilius,
und andern gelehrten Mannern, deren kurtze, weiſe und mit Saltz gewurtzte
Spruche er gerne hörte, ein großes Vergnügen; eben wie auch ehemahls der
große Konig Philippus in Macedonien den weiſen Lyſias von Tarent, der
große Alexander den Ariſtoteles, und der Ptolomeus Philadelphus den De
metrius Phalereus immerdar zu Gerehrten hatte; und brachte durch dieſes
ſein Erempel die guten Kunſte und Wiſeenſchafften in groſſes Wachsthum und

Aufnehmen.
Nichts minder hat auch unſer hochſtmildeſter Sachſiſcher Auguſtus zu

allen Zeiten eine große Gnade und hohe Zuneigung zu Erhaltung und Verbeſ
ſerung der freyen Kunſte und gelehrten Wiſſenſchafften getragen; davon nicht
nur die zum offtern ſowohl unſerer, als der benachbarten Univerſitat Witten
berg gegebenen allergnadigſten Merckmahle aller Welt vor Augen liegen, deren
Gedachtnus die allerunterthanigſte Danckbarkeit in unſre treuergebne Her

tzen tiefer, als in Ertzt und Marmor, eingegraben; ſondern davon auch
die allergnadigſten Erhebungen und Belohnungen ſo vieler gelehrten und
wohlverdienten Manner, Adelichen und Burgerlichen Standes, zu allerhand
hohen, mittlern und dem gemeinen Weſen erſprießlichen Aemtern, noch immer

zeugen; weil dieſes großmüthigſten Auguſtus Majeſtat von ſich ſelbſt
erkennet, daß freye Kunſte und gelehrte Wiſſenſchafften eine w große Zierde
eines Staats, als eine unentbehrliche Saule und Stutze deſſelben ſeyn.

Dieſe Liebe zu Erhaltung und Vermehrung freyer Kunſte und nutzlicher
Wiſſenſchafften hatte bey dem Kayſer Auguſtus auch noch dieſe Wur—
ckung, daß er ſeine Sorge auch auf die Erhaltung und Auferbauungoffentl.
Pallaſte und Gebaude, die zum Dienſt des gemeinen Weſens gewidmet, rich
tete; und hierum ſowohl den herrlichen Tempel zu Rom, der ehemahls das
Pantheon, ietzo aber Maria rotunda genannt wird, als den nichts minder
prachtigen und mit 76. der ſchouſten Saulen ausgezierten Ouiriniſchen Tem
pelſelbſt erbaute, und andreoffentliche Gebaude, welche durch das Alterthum
der Zeit gantz unanſehnlich und baufallig worden, verneuerte, und weit
herrlicher, als ſie zuvor waren, quszierte. Daurdh dieſes ſein Erempel er

munterte



munterte er zugleich die vornehmſten und reichſten Romer, daß es einer dem
andern in Auferbauung prachtiger Pallaſte und Gebaude vorzuthun bemuht

war; Octavianus aber dadurch den Ruhm erwarb, daß er das von
Leim und Ziegelſteinen ehemahls erbaute Rom in ein Marmornes verwandelt.

Und wem iſt wohl unbekannt, daß auch in dieſer Art hoher und unverwelck
licher Ehre unſer Sachſiſcher Auguſtus mit dem Romiſchen um den Vor
zug ſtreite; indem er nicht nur, als ein vollkommner Kenner der Baukunſt
und Mechaniſchen Wiſſenſchafften, die allervortreflichſten Pallaſte und Ge—
baude in der Haupt Stadt ſeines Sachſen/ Landes und anderweit aufgefuh
ret, oder auch mit großer Kunſt und Ordnung verandert und erneuert; ſon
dern auch beſonders nur noch in dem abgewichenen Jahre, die ſchon vormahls
in aller Welt ſo beruhmte, ietzo aber mit ſo herrlichen Zuſatzen erweiterte, und
mit ſo koſtbahren Auszierungen und Bequemlichkeiten ausgeſchmuckte Elb—

Brucke zu Dreßden, zu einen ſolchen MeiterStucke der Baukunſt gemacht,
das die Nachwelt zu ewigen Zeiten bewundern wird.

Endlich machte den Romiſchen Auguſt auch ſowohl die ſonderbahre
Dauer ſeiner Regierung, als die Langeſeines Lebens-Alters hochſt glücklich;
immaſſen er das Romiſche Reich gantzer z6 Jahr beherrſchte, und erſt nach
Vollendung des 76ſten Jahres ſeines Lebens, als welches Alter ihm die bey
dem Oviriniſchen Temvel aufgerichteten 76. Saulen ſollen prophezeyt haben,
die Zeitlichkeit mit der Ewigkeit verwechſelte. Und das iſt das Hauptwerck,
worauf auch vorietzo das Abſehn alles unſres Unternehmens und treuge
meinten Wunſche gerichtet iſt.

Denn nachdem der auf den zwolften des eingetretenen Nay-Monaths,
durch des Bimmels Seegen wieder hervorbrechonde hohe Geburts Tag Jhr.
Maj. unſers allergnadigſtenLandes Vaters HerrnFriedrich Auguſtus,
unſers Großmachtigſten Konigs und Durchlauchtigſten Churfüurſtens, ſo
wohl als Dero hohe und erwunſchte Ankunfft in dieſer Stadt, zu Bezeugung
allgemeiner allerunterthanigſten Freude, uns aufruffet, weil dieier unſer
Allerwurdigſte Landes-Vater das Churfurſtenthum Sachſen gantzer 37.
Jahr, und das Pohlniſche Konigreich langer als 33. Jahr regieret und be—
perrſchet, das Alter ſeines Lebens aber nunmehr bis auf 6o. Jahr, durch die

Guteund weiſe Vorſehung GOttes, gebracht; und wir dieſes alles, als ein
beſondres Glucks-Zeichen unſers Landes und unſrer Stadt, anzuſehen haben;
ſo ſind alle unſre allerunterthanigſten Wünſche dahin gerichtet, daß dieſes un
ſers Sachſiſchen Auguſtus Majeſtat, wie in andern Stüucken, alſo beſon
ders in der Dauer der Regierung, und in der Lange des Lebens, dem ſo hoch-
geruhmten Auguſt, die Ehre ſeines Kuhins moge zweifelhaft machen.

Derhohe Rahme Auguſtus war ſchon ehemahls ein groſſes Glucks
Zeichen vor Sachſen, als der vortrefliche und weiſe Churfüurſt Auguſtus,

ein Bruder des tapfern und glucklichen Mauritius, in dem ſechzehnden Jahr
hundert, durch ſeine kluge Regierung und Gottes ſonderbahre Furſehung,
unſerm SachſenLande Reichtvum, Stadte und Lander erwaro. Und

wir wunſchen, daß dieſer höhe Nahme auch in unſers allergnadigſten
Friedrich Auguſts Majeftat/ einem ſo guten) gerechten und hochſt gna

58 digen



digem Furſten und Herrn, der die Liebe ſeines Volcks, und vorietzo diealte—
ſte Zierde der gekronten Haupter in Europa iſt, auch noch ferner ein hohes
Glucks-Zeichen vor Sachſen bleiben, und Jhro Maj. Konigl. Liebe und Huld
zu den frehyen Kunſten und Wiſſenſchafften, als Zeichen des Friedens, ſo groß
als Dero Liebe und Zuneigung zu den Waffen, als Zeichen des Krieges, in
Dero ſo hohen und ruhmwurdigen Alter ieyn moge.

Wir, die wir der unter dem hohen Schutz Jhr. Koniglichen Majeſtat und
Churfurſtlichen Durchlaucht. bluhenden Univerſitat dieſes Orts Glieder
ſeyn, werden Gelegenheit haben, dieſe unſre allerunterthanigſten Wunſche
offentlich mit einander zu vereinigen, wenn auf bevorſtehenden Freytag, in
unfrer Academiſchen Kirche, des Vormittags der hochwohlgebohrne Herr,
Carl Heinrich, Frey-Herr von Sehrr-Thoß, aus Schleſien,
im Nahmen der unter der Aufſicht des weit beruhmten Herrn D. Johann

Burckard Menckens, Koniglichen Polniſchen und Churfurrſtlichen
Sachſiſchen Hof-Raths und Hiſtoriographi, wie auch Hiſtoriar. Prof.
Publ.der Univerſitat Decemviri, des Gronen Furſten Collegii Collegiati,An

und der Koniglichen Engliſchen und Preußiſchen Societaten hochanſehnlichen

Mit Gliedes allhier, bluhenden Deutſchen Geſellſchafft, in dffentli—
cher Verſammlung auftreten, und den hohen Koniglichen Geburts
Tag unſers allergnadigtten Konigs und Churfurſtens, Herrn
Friedrichs Auguſtus, mit Haltung einer wohlgeſetzten Deutſchen Re
de, unter dem angenehmen Klana und Schall einer frolockenden Symphonie,
in allerunterthanigſter Devotion feyren wird.

Wir ruffen demnach allen und ieden Anweſenden, hohen und niedrigen
Standes, Einheimiſchen und Fremden, welche vor dem Nahmen Augu

ſtus eine Hochachtung und Ehrfurcht tragen, zugleich auch die Zierde der
rreyen Künſte und gelehrten Wiſfenſchafften in geziemenden Werth halten,
veſonders aber E. Hochloblichen Univerſitat und dem loblichen RathsColleaio
dieſer Stadt freudigſt zu: Verſammlet euch doch, Hochwertheſten Vater, Pa
tronen und Gonner, zu dieſer allgemeinen Freude und Fener, verknupffet eure
hertzl. Wunſche mit den unern, und laßet uns alſo den Allerhochſten mit einem
Mund und Hertzen anruffen, dag er doch, nach ſeiner unermeslichen Gute,

unſers ſo theuren und allergnadigſttem Landes-Vaters hohe Majeſtat,
welche nunmehr das ſechzigſte Zahr Dero Ruhmvollen Lebens Alters
glucklich erreichet, noch langes Leben, Ruhe und Friede, undeine wahre
Auguſtiſche Gluckſeeligkeit verleihen wolle! Geſchrieben auf

der Univerſitat Leipzia am Sonntag Cantate, im Jahr
nach der Geburt Chriſti 1730.








	Zu der öffentlichen Feyer und Versammlung, bey welcher an den Allerdurchlauchtigsten, Großmächtigsten König, Churfürsten und Herrn, Herrn Friedrich Augustus, König in Pohlen, Groß-Hertzog in Litthauen, Reussen, Preussen ... Hertzog zu Sachsen, Jülich, Cleve und Berg ... Unsern Allergnädigsten Herrn, wegen Ihrer Majest. hohen Geburts-Fests so instehenden 12. May dieses ietztlaufenden 1730. Jahres höchstfeyerlich wird begangen werden, im Nahmen der Deutschen Gesellschafft so unter Menckischer Obsicht auf hies
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